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Das (Militärbudget IQUb vor dem Nationalrat
Die Behandlung des Militärbudgets für das erste Friedensjahr

nach dem Weltkrieg bildete, wie schon vor 27 Jahren,
einen Prüfstein der Einstellung unserer Volksvertreter im
eidgenössischen Parlament zur Frage der Landesverteidigung.

Bedeutete diese Prüfung damals den Auffakt zu
konsequenter Ablehnung des Militärbudgets durch die Vertreter

der Linksparteien während einer ganzen Anzahl Jahre,
konnte diesmal mit "Genugtuung festgestellt werden, dafj
die Grundfrage — Aufrechferhalfung oder Ablehnung der
Landesverteidigung — nicht in den Bereich der Diskussionen
gezogen wurde. Wohl lautete der Antrag der sozialdemokratischen

Fraktion auf Rückweisung des ordentlichen und
des außerordentlichen Budgets für 1946 an den Bundesrat,
doch mit dem Vorbehalt, daß der Bundesrat die laufenden
Ausgaben, die für die Fortführung einer wirksamen
Landesverteidigung erforderlich sind, bestreite, bis die eidgenössischen

Räte das Militärbudget endgültig verabschiedet
haben. Man wünschte dort «eine aus Parlamentariern und
militärischen Fachleuten zusammengesetzte Kommission, welche

die Milifäraufwendungen angesichts der veränderten
Lage in der Entwicklung der Kriegsfechnik und die
Möglichkeit von finanziellen Einsparungen auf Grund des
vorgelegten Budgets untersucht und die Ergebnisse dem
Bundesrat unterbreitet». Dieser Wunsch erhellt die Unsicherheit
über die technische Weiferentwicklung der Kriegswaffen,
die heute bedeutend größer ist als 1918. Der gemeinsame
Anfrag der bürgerlichen Fraktionen verlangte ebenfalls eine
solche Kommission. Dieser Anfrag zielte aber nicht auf
Rückweisunq des Militärbudgets hin, sondern er wünschte,
daß in der Zwischenzeit nur die unbedingt dringlichen Kredite

verwendet werden sollen.
Ins Militärbudget hinein spielte auch der vom sozialdemokratischen

Hauptredner erhobene Ruf gegen den in der
Armee angeblich immer noch herrschenden unschweizerischen

Geist, der ausgerottet werden müsse. «Weg mit dem
Preußenfum! Weg mit der Brechung der Seelen und des
Menschenstolzes! Weg mit dem Ungeist der Kasernenhöfe!»
lautete der Kampfruf. Ohne Ueberfreibungen und unzulässige

Verallgemeinerungen ginq es also auch diesmal nicht
ab. Wir sind der Meinung, daß man dort, wo in vereinzelten

Fällen derartige Vorwürfe zutreffen mögen und wo
man nicht erkennen will, welche Erziehungsmethoden bei
allem vorhandenen guten Willen zur Unterordnung und zur
Straffheit für unsere schweizerischen Verhältnisse passend
und wirkungsvoll sind, ruhig und energisch zugreifen möge.
Für strenge, aber gerechte Behandlung und für die Leistung
von Strapazen hat der Soldat unserer Armee noch immer
aroßes Verständnis gezeigt. Was ihm aber die Freude am
Militärdienst gründlich verleiden kann und seine Einstellung
zur Landesverteidigung ungünstig zu beeinflussen vermag,
ist unwürdige Behandlung und Anwendung brutaler und
unsinniger Erziehungsmethoden, wie sie — allerdings in
vereinzelten Fällen — bei allen Waffengattungen von unkultivierten

Offizieren und Unteroffizieren in Rekruten- und
Kaderschulen zur Anwendung gelangen und unserer Armee
schaden.

Oberst Diefschi, Basel, Vertreter der freisinnigen Fraktion,
beschäftigte sich im Zusammenhang mit der Budgefbera-
tung auch mit der Frage der Heeresreform. Er forderte, daß
Armeereform, soldatische Ausbildung und Erziehung in
aufgeschlossenem Geiste, losgelöst von verstaubten preußischen

Vorbildern, zu überprüfen seien und daß das freie
Wort allen — auch Generalstabs- und Instruktionsoffizieren

— gewährleistet werde. Wenn die aktive Mitarbeit am
großen Werk des Aufbaues unserer Armee an gewissen
höchsten militärischen Stellen auch ein wenig erfreuliches
Echo finde, seien die Zeichen der Zeit doch derart deutlich

geprägt, daß sie weder übersehen werden können,
noch dürfen. Zum Budget selber betonte Nationalrat Diet-
schi dasselbe, was wir bereits in Nr. 15 vom 14. Dezember
festgestellt hatten: die 180 Millionen Aufwendungen für den
Zinsendienst und für die Militärversicherung gehören nicht
zum eigentlichen Militärbudget und sollen daher unbedingt
anders verbucht werden.

Der Chef des Eidg. Militärdepartementes, Herr Bundesrai
Kobelt, antwortete auf die Anträge und Wünsche der
Kommissionsreferenten und Diskussionsredner in ebenso knapper,

wie klarer, und von wahrhaft staatsmännischem Geiste
getragener Art, wobei er über die gesamten Wehraufwendungen

während des Krieges und diejenigen des ordentlichen

und des außerordentlichen Budgets die unseren
Lesern aus der oben genannten Nummer bereits bekannten
Ziffern nannte. Es handelt sich nicht um ein Friedensbud-
qet. sondern um ein Uebergangsbudget, einen letzten
Ausläufer der Kriegsverhälfnisse. Aus der positiven Einstellung
zur Landesverteidigung ergeben sich finanzielle Verpflichtungen,

die nicht umgangen werden können. Angesichts der
weifpolitischen Lage sind Abrüstungsmaßnahmen nicht zu
verantworten. Die Schweiz spekuliert sicher nicht auf den
Krieg. Fest steht aber, daß der Weltfriede nicht1 durch
Abrüstung, sondern durch bewaffnete Macht aesicherf wird.
Die Schweiz wird mit ihren eigenen Mitteln für ihre Sicherheit

durch eine strategische Defensive sorgen müssen, ob sie
nun der neuen Weltorganisation beitrete, ob sie die
Neutralität beibehalte oder nicht. Angesichts der Entwicklung
der modernen Waffenfechnik ist ein Ausbau der
wissenschaftlichen Bestrebungen und der Forschunq auf dem
Gebiete des Wehrwesens erforderlich. Wir müssen uns
fortlaufend den Erfordernissen der Entwicklung anpassen. Im
Ausland ist das Streben nach einem Ausbau der Landes-
verteidiaung und zur Vervollkommnung der Armee in
hohem Maße vorhanden. Der innere Ausbau unserer Demokratie

und unserer Landesverteidigung müssen wechselseitig
Schritt halten. Wir wollen nur Wehrmänner und Bürqer

im Wehrkleid, aber nicht totale Soldaten, keinen Preußengeist

und keinen Militarismus. Herr Bundesrat Kobelt be-
qrüßte den Antraq der bürgerlichen Fraktionen und damit
auch den letzten Punkt des sozialistischen Antrages auf
Schaffunq einer Kommission, weil damit der Wille zu Größter

Soarsamkeit dokumentiert werden will. Das Budaet 1946
wurde in der vom Bundesrat vorgelegten Form mit 106 : 49
Stimmen angenommen. M.
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